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"Der alte Judt, gesessen zu der Altenstat, gelegen unter Kolbnberg" war 1402 der erste urkundlich erwähnte
ortsansässige Jude. Im Lauf der nächsten 150 Jahre bildete sich unter dem Schutz der Markgrafen von
Brandenburg-Ansbach eine kleine Gemeinde.

Die Burg Colmberg war Sitz einer Wildmeisterei und offizielle Nebenresidenz, daher ruhte der Blick der
Obrigkeit stets wachsam auf dem Dorf zu Füßen der wuchtigen Wehranlage. 1552 beklagten sich die
christlichen Colmberger in einem Schreiben an Georg den Frommen (reg. 1515-1543) über die jüdische
Gemeinde im Ort. Diese lebte in unmittelbarer Nähe zum Pfarrhof in einem Anwesen, das ihnen ein
Ortsbewohner trotz eines entsprechenden Verbots in der Gemeindeordnung vermietet hatte. Das Schreiben
blieb zunächst ohne Folgen. Als aber sämtliche Juden durch sogenannte Ausschaffungsedikte aus dem
Fürstentum vertrieben wurden, betraf dies natürlich auch Colmberg: Am 26. Oktober 1582 gab es keine Juden
mehr im Ort.

 
17. - 19. Jahrhundert
 

Mit Genehmigung von Markgraf Joachim Ernst (reg. 1603-1625) bewohnte im Jahr 1616 ein „Abraham Judt“
mit seiner Frau ein Haus in Colmberg. Während des Dreißigjährigen Krieges lebten vier jüdische Familien im
Ort, die 1643 das Recht erhielten, im Gefahrenfall zusammen mit den christlichen Bewohnern Schutz in der
Burg zu suchen. Gut zwanzig Jahre später war auch diese Gemeinde wieder erloschen.

Mit dem Zuzug eines Jacob aus Obernzenn begann sich am 12. Januar 1686 erneut eine kleine jüdische
Gemeinschaft im Ort zu formieren, die sich sofort heftigen Anfeindungen der christlichen Mehrheit erwehren
musste. Durch Zuzug und die Gewährung weiterer Schutzbriefe wuchs sie bis 1737 auf zehn Familien an, die
fast alle miteinander verwandt waren.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts war jeder dritte Colmberger jüdischen Glaubens. Trotzdem zählte die
Gemeinde nie mehr als maximal 80 Personen (1840 und 1895) und blieb vergleichsweise arm. Überwiegend
lebten die Colmberger Juden vom Vieh- und Futterhandel, außerdem bebauten sie ihre Parzellen auf dem
Gemeindeacker für eine notdürftige Selbstversorgung.

1828 gab es in Colmberg in den Kellern von drei Privathäusern (des Simon Joseph Bamberger, Israel
Hamburger und Samson Wurzinger) jeweils eine Mikwe. Keines dieser rituellen Bäder erfüllte die neuen
staatlichen Hygienevorschriften, aber weil sich die Gemeinde keinen eigenen Neubau leisten konnte und eine
Kooperation mit Jochsberg scheiterte, blieb es bei den alten Zuständen. 

Das Amt des Vorsängers und Lehrers war in den kommenden hundert Jahren immer wieder ein Grund
heftigster Auseinandersetzungen. Colmberg hatte lange Zeit keinen eigenen Lehrer, die Kinder gingen in das
benachbarte Jochsberg zur Religionsschule. 1836 sollte der gebürtige Württemberger Glasermeister Matthias
Selling das Amt übernehmen, scheiterte jedoch am Gemeindevorstand Feist Joel („Den lasse ich nicht
vorsingen!“), woraufhin eine Prügelei in der Synagoge ausbrach. Noch 1894 konnte Nathan Heimann dieses
Amt nur unter Polizeischutz ausüben (sic). Der Ansbacher Distriktsrabbiner Dr. Pinchas Kohn (1867-1941) fällte
auf Anfrage des Bezirksamtes ein desolates Urteil über die ihm unterstellte Gemeinde und schlug vor, sie mit
dem Nachbarort Jochsberg zu vereinigen. Die Auflösung bzw. die Vereinigung mit Jochsberg scheiterte jedoch
am Widerstand der Colmberger Juden. An der generell schlechten finanziellen Lage der Gemeinde, die sich
durch Wegzug noch verschlechterte, änderte sich aber nichts. 
 

20. Jahrhundert und NS-Zeit
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Im Jahr 1902 wurde überlegt, das eigentliche Schulzimmer mit der Lehrerwohnung im Synagogengebäude zu
vermieten, um die laufenden Ausgaben bestreiten zu können. 1912 berichtete der Colmberger Bürgermeister
Hauf nach Ansbach: „Die Vermögensverhältnisse der israelitischen Kultusgemeinde sind als nicht gut
anzunehmen“. Bereits 1930 war der Betraum nicht mehr in Gebrauch, im Sommer 1933 zog der letzte jüdische
Schüler mit seinen Eltern nach Neustadt. 

Die wenigen verbliebenen Juden wurden im Herbst 1938 zum Verkauf ihrer Häuser genötigt und aus dem Ort
vertrieben, das Synagogengebäude im folgenden Sommer abgerissen.

Der bedeutendste jüdische Sohn Colmbergs war Karl Amson Joel (1889-1982), der in Nürnberg einen
erfolgreichen Textilhandel aufgebaut hatte. 1934 verlegte er seinen Betrieb nach Berlin und wurde 1938
gezwungen, seinen Besitz weit unter Wert an Josef Neckermann zu verkaufen. Joel emigrierte mit seiner
Familie in die USA und baute ein neues Unternehmen auf. 1954 erhielt er von Neckermann eine Entschädigung
in Höhe von 2 Millionen DM, was jedoch nur einen Bruchteil des ursprünglichen Werts ausmachte. Trotzdem
kehrte er mit seiner Frau Meta im Jahr 1964 nach Deutschland zurück und starb 1982 in Wien. Sein Enkel Billy
Joel (*1949) ist ein weltweit bekannter US-amerikanischer Sänger und Musiker.

Im Oktober 2020 öffnete das Dokumentationszentrum „Familiengeschichten – Jüdisches Leben in Colmberg“
als Teil des Projekts „Jüdisches Leben in Mittelfranken“. 

(Patrick Charell)
 

Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 600
Katholisch 7
Protestantisch 577
Jüdisch 15
Sonstige 1
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Aus dem Jahr 1707 gibt es erste Informationen zum religiösen Leben: Der Kastner berichtet, dass im Haus des
Moses eine Kammer „zur Schul gemacht, dem Sie sich wie täglich aus auch zu Sabbaths Zeiten unter Haltung
eines Schulmeisters der ihr Kinder Informirt, anstatt Vorsingers bedienen“. Zu einem späteren Zeitpunkt wurde
der Gebetsraum in das Haus des Juden Sußmann verlegt. Wohl seit 1734 lag der jüdische Betraum in einem
angemieteten Haus Nr. 12b, heute Rothenburger Straße 6. Die ursprünglich eingeschossige
Fachwerkarchitektur stammte noch aus dem 17. Jahrhundert. Ursprünglich befand sich in der Südostecke eine
Wohnung, westlich davon eine Einfahrt und daran anschließend ein Ökonomiebereich. Die Kultusgemeinde
erweiterte den Bau nach Nordosten und richtete im Obergeschoss den Betsaal ein. Dieser zeichnete sich nach
außen nur durch den kleinen Erker des Toraschreins an der Südostseite ab. Der Saal maß ungefähr neun mal
fünf Meter, war durch fünf Fenster erleuchtet und nahm den ganzen rückwärtigen Teil des Anwesens ein. Ein
hölzernes Tonnengewölbe überspannte den Raum. Der Toraschrein stammte wahrscheinlich noch aus dem
Vorgängersaal. Irgendwann zwischen 1734 und 1752 machte der Wanderkünstler Eliezer Sussmann in
Colmberg Station. Er bemalte Wände, Decke, Toraschrein und Trenngitter mit Ornamenten, hebräischen
Gebeten und Psalmen. Diese reiche Innenausstattung verschwand zu einem späteren Zeitpunkt unter
mehreren Schichten Farbe und geriet in Vergessenheit.

 
19./20. Jahrhundert
 

Nach Einführung der neuen Synagogenordnung mussten 1839 Sitzbänke beschafft werden, was nur nach
mehrfachen Fristverlängerungen umgesetzt werden konnte. Auch hier gab es wieder Streit: Solomon
Colmberger ließ an seinem Sitz ein Brett anbringen, das anderen Gemeindemitgliedern den Durchweg zu ihren
Plätzen blockierte. Erst auf Anordnung des Landgerichts wurde es wieder entfernt. Am 14. Mai 1846 kaufte die
Kultusgemeinde das Haus 12b vom damaligen Besitzer Jakob Joseph Michelbacher und ließ es 1852 instand
setzen. Möglicherweise wurde dabei auch eine Mikwe eingerichtet. All diese Baumaßnahmen waren kostspielig
und belasteten die ohnehin arme Gemeinde mit hohen Schulden. 1902 musste das schadhafte Dach über dem
Betsaal gerichtet werden.

1928 entdeckte der Kunsthistoriker Theodor Harburger (1887-1949) im Rahmen einer Inventarisation der
jüdischen Kunstdenkmäler in der Colmberger Synagoge „unter dreifachem Anstrich“ die Spuren barocker
Wandmalereien. Der Verband Bayerischer Israelitischer Gemeinden (VBIG) schaltete daraufhin das Landesamt
für Denkmalpflege ein, welches die Synagoge untersuchen ließ und eine Freilegung der Malereien befürwortete:
Zur Überraschung aller entpuppten sie sich als Werk des bekannten jüdischen Wanderkünstlers Eliezer
Sussmann aus Galizien, der zwischen 1730 und 1752 einige fränkische Synagogen ausgemalt hatte. In
Zusammenarbeit mit dem Landesamt für Denkmalpflege erfolgte eine Restaurierung. Die heilige Lade, die
Trennwand zwischen dem Männer- und dem Frauenbetraum und ein Großteil des Tonnengewölbes wurden
nach München gebracht, um Teil eines zu gründendes Museums zu werden. 1930 waren die Teile der
Colmberger Synagoge zentrale Objekte er Ausstellung des Gemeindeverbands zur Ausstattung von
Synagogen. Danach kamen sie in ein Depot des VBIG. Die Teile der Colmberger Synagoge sind seitdem
verschollen. 
 

NS-Zeit
 

Nach der Machtübernahme durch die Nationalsozialisten befand sich das Synagogengebäude weiterhin im
Besitz der Gemeinde, aber der Betsaal wurde seit 1934 von der evangelischen Liebenzeller Mission genutzt. In
der ehemaligen Wohnung des Vorsängers lebte und arbeitete Schneidermeisterin Anna Kressel, die 1938 auch
das restliche Haus für die Mission erwerben wollte. Dem stellte sich die Ortsgruppe der NSDAP entgegen.
Durch ein voreingenommenes Baugutachten forcierte das Bezirksamt Ansbach den Verkauf an den
regimetreuen Elektromonteur Leonhard Kilian, der bereits seit längerem die Nachbarhälfte 12b besaß. Das
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angeblich baufällige Gebäude wurde eilig abgebrochen und bereits im Sommer 1939 ein Neubau errichtet.
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